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für die Erweiterung als auch für die möglichste Ycrbreitung 
der Wissenl'chaft, worunter ganz besonders die eigene Lan­
deskunde gemeint ist - gesorgt sei. 

Die öffentlichen \' orträge hat Herr Si m o n y selbst 
durch eine Reihe ''Oll füttl1eilnnge11 iihcr physikalische Geo­
graphie und Geologie eröffnet, ihm schlos,„ sich bald Hel'l' 
Ca n a v a l an mit eim~m leichtfasslichen Cnrs über Chemie, 
während die Mihvirknng rnn Zoologen und Botanikern zuge­
sichert ist, da die nrmehrte Theilnalune cles Publikums die 
Unternehmung als zeitgemäss darstellt. 

So diirfte denn bald eine der bisher am meisten ver­
nachlässigten Provinzen den andern zum Muster werden, ein 
Erfolg nicht nur des rrgen Sinnes für die höhere geistige 
Cnltur von Seiten ihrer Einwohner, sondern auch von der 
glücklichen Wahl des Custos in der Person des Herrn Si­
mon y, 1ler wie Herr Ca n a v a l an den Versammlungen der 
Freunde der Naturwissen'lchaften in Wien früher Theil nahm 
und nun durch Anwendung des hier Gelernten rlas Werk des 
Meisters preist." 

Dr. Hiirne s iilrnrgab zwei Schreiben des n1m leider der 
Wissenschaft entrissenen Dr. St o t t er, ehemaligen Secre­
tärs des g;eognostisch-montanistischen Vereins ron Tirol, in 
welchen derselbe seine clurch viele Beobachtungen uml Un­
tersuchungen erprobten Ansichten iiber den geognostio;chen 
Bau der Tiroler Alpen niedergrlegt hat. Die~e· llriefe ent­
halten so wichtige Beiträge zur Beurtheilung der Arbeiten 
des geognostischen Vereins für Tirol , dass Dr. H Ö'I' n e s 
eine heilige Pflicht gegen seinen verewigten Freund zu er­
füllen glaubte, indem er diese· beiden Briefe rler Oeffentlich­
keit übergab. 

„Innsbruck, 15.August18li7. Aus meinen friihern und 
letztjährigen Reisen gewann ich die Uellerzengung, dass clc1· 
Nord- und Südabhang ller Alpen keine Verschiedeubeit in 
geognostischer Beziehung biete und dass die Glieder der 
Kalkzone im Nortlen und Süden der Centralmassen dieselben 
sind. Im Süden sind aber diese Glieder auf das strengste 
und schärfste geschieden, während im Norden eine Entw_ick! 
hmg derselben sehr schwieril!: i1't. foh sn<·hte vorerst~\t ent-
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riHhseln, welche Felsarten die Herren Schmidt und Sander 
unter ihren Benennungen ''e1·standen und verglich das Re­
..:ultat mit den PPohachtungen aus Südtirol. Da ergab sich 
nun balcl, wn;.; unter „regenel'irtem Kalkstein, Scaphitenkalk;' 
u. s. w. zu nrstelll'n sei und, 11111 Gewissheit zu erhalten, be­
reiste ich selbst noch 1lie niirdliche Kalkzone iu rielen .Durch­
schnitten. Aus allC'm dem ent<:taml 11un folgendes System der 
Felsartengruppen unserer Alpen. 

Ich habe nach St u de r's und E s c h e r's Beispiel l'On 
dem bisherigen clreitheiligen Kettenbau unserer Alpen ganz 
Hhgelassen und clafiir ihre Centralmassen angenommen. Sie 
1"inrl natürlich hegriinclet, es bedarf daher keiner weitem 
Yertheicligung derselben. In Tirol haben wir folgende Cen­
tralmassen: 1. Se l v r et t a - ~las s e nach S t n cl er , deren 
iistliches Keilende aus Engadin bis Landeck sich ''erlängert. 
2. 0etztha1 er - ~I a s s e, Grenze l'On Naude1·s längs dem 
Inn bis Innsbruck, mit der Sill iiber den Brenner bis Ster­
zing, über den Jaufc.n nach Passeir uncl J\Ieran und der 
Etsch aufwärts bis :!Uanls und Nauders. 3. Tauren-J\lasse 
von Innsllrnrk 1ler Landstrasse folgencl bis St. Johann, dann 
durch Pillersee bis Leogang uncl weiter. Siicllich von Ster­
zing nach Mauls, Franzensfeste, l\iühlbach, Brnnek, Taufers, 
Virgen, Lienz uncl der Drau allwärts. Diese grosse Masse 
zerfällt wieder in mehrere kleine Gruppen. 4. G i u d i ca r i a­
M a s s e, der riesige Gebirgszug vom Zufallferner im l\lar­
tellthiil über Ulten, Val di Sol uncl Judicarien llis in die Lom­
bardie gerade siicllich ziehend. Von dem rechten Ufer der 
Etseh. ist er durch eine Kalkzone getrennt. 5. Die kleine 
P o n z er - l\l a s s e zwischen Sterzing, der Eisack und Etsch. 
6. Die Tefferecker- Masse zwischen Taufers, dem 
Pregratten-, Virgen- und Iselthal bis Lienz und dem Drau­
thale. 7. Die Ast a - Masse in Valsugana zwischen Valsu­
gana und Fleims. 

Jede dieser ]\fassen besteht aus einem Kerngebilde und 
dem l\fantelg·estein. Das Kerngebilde, das K e rng· es t ein ist 
llei t) glimmerschieferartiger Gneiss, bei 2) Hornblende füh­
render Gneiss, llei 3) Gneissgranit mit Chlorit und Talk, bei 
!l) Hornblende - Granit oder Syenit, llei 5) Granit, gewöhnli­
cher, bei 6) Gneissgranit ohne Cl1lorit und Talk, bei 7) ge-
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wiihn licher Granit. .o\ lle diese .Kemgesteine gedenke ich in 
iler Karte durrh eine einzige Farbe <larznstellen, aber dieselbe 
durch eingeschriebene Buchstaben noch auszuscheiden und 
zwar wie folgt, fiir Granit a. fiir Gnciss und seine Nebenge­
steine b, Ciir Syenit c. Zunärh~t an diese Kerngesteine reihen 
sich die Uehergänge rlarans in das Mantclg·estein, bestehend 
aus Glimmerschiefer mit Gnei..;s wechselnd ( d nD!l eigene 
Farbe, aber ans <lcrsPlben Farhemeihe wie obige) und aus 
Hornblendeschiefer, L:hioritschiefcr, Talkschiefer (1·iolett mit 
e für Hornblendeschiefer und C) fiir Chlorit- und Talkschiefer). 
Die Mantelgesteine sind an allen 7 Centralmassen dieselben, 
nämlid1 iler Thonglimmerschiefer mit seinen Kalken ( g· mit 
eigener Farbe Lilla, für Thonglimmerscl1iefer uwl II clunkel­
hlau für die Kalke). [11te1· Thonglimmersr.hieför rnr:~tehe ich 
alle jene Gebilde, welche.Escher und St n c1 er mit Hiindt­
nerschiefer, griine Schiefer, Glimmer-, Talk-, C:tloritßysch etc. 
bezeichnet. Die Kalke sind theils körnig, theils sl'11ieferig und 
dicht, sehr oft mit Maguesiagehalt. Im .Farbeasd1ema folgt 
nun zunächst eine tiP,fgriine Farhe, welche Serpentin, Ophit, 
Ophi1·alzit uml Aphanit andeutet und durch s bezeichnet ist. 
Diese abnormen Gebilde kommen nur im :Hantelgebilde und 
sonst nirgends YOl'. Nun heginnen die Gebilde des seclimentä­
reu Ringes der L'entralmasscn. Es kommt eine braune Farbe, 
welche die Quarzporphyre und die rothen Sandstrine anrleutet 
und die Buchstaben i und k eing·eschrieben hat. Porphyre und 
Sattdsteine, ich mei1:e unsere Quarz führenden rothen Por­
phyre, sind rnn Sandstein nicht zu trennen; denn sie wech­
sellagern an mehreren Orten unter sich und eine bestimmte 
Ausscheidung ist völlig unmöglich, so sehr ich dieselbe fest­
zuhalten suchte. Die nächste Gruppe ist jene des unteren Al­
penkalkes, bestehend aus schwarzem Kalkstein und Ka 1 kschie­
fer, kalkigen Sandsteinen, grauem dichtem Kalk mit FJncrin. 
lililf'. u. s. w., :Mergeln und einem Dolomit mit den Isocarilien des 
Bleiberges, hie her gehört auch, was Sc h m i cl t clen vorlie­
genden Kalk und Sander den Liaskalk nennt und die bitu­
minösen Mergelschiefer von Seefeld. kh habe anfangs die 
schwarzen Kalksteine und Kalkscbiefe:r mit rlem damit wed1-
sellagemden Dl)lomit als eigene Gruppe ausscheiden und nur 
dies1• „untern Alprrtkalk" nrnnen wollen, a!le~ übrige aber als 
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mittleren Alpenkalk annehmend. Bald aher iiherzeugte ich 
mich, dass diess nicht angehe, weil erstens rlie beiden Ge­
steinsgruppen nirgends eine deutliche Ueberlagerung zeigen, 
und zweitens auch an einigen 'venig·en Orten unter sich wech­
seln. Meist aber kommen entweder nur Gesteiue aus der er­
steren oder aus der zweiten iiber dem rothen Sandstein ru­
hend Yor, wesshalh sie als Ae<tnivalente betrachtet wenlen 
müssen. 

Den unteren Alpenkalk möchte ich durch eine griinblaue 
Farbe bezeichnen und durch 1. Hierauf folgt ein Mittelge­
bilde, das überhaupt sparl'iam und nnr selten rnn grösserer 
'fächtigkeit vorkommt , nämlich die Gruppe der Gesteine, 
welche die Weng er s chic h t en bildet. Sie besteht ans 
Dr. Fuchs doJeritischem Sandstein und l\fergel, aus dichtem 
kieseligen und augitisclien Kalk, aus Melaphyr-Tuff und 
Conglomeraten, aus den Halobienschiefern, aus clem Lavat­
scher Muschelkalk u. ,-;. w. Sie ist überall in Nord- und Siidti­
rol petrefactenreich, .oft auch bituminös und dann mit den 
Seefelderschiefern leicht zu Yenvechseln. Es ist dieselbe 
Schichte, welrhe die Ilallstätter Ammoniten führt und ,·on 
II au er Cephalopoden-Kl.llk genam1t wird; diesel!Je, welche 
Graf Münster Mergelkalk von S. Cassian nennt u. s. w. St u­
d er hat für lliese Schichte keine Bezeichnung, wie er iiber­
hau1it die Yorige, diese und die näcl1ste Gruppe untereinan­
der wirft, verrnuthlich dadurch irregeleitet, weil e1· die zwei­
erlei Dolomite nicht unterschied. Schwärzlkh - grau scheint 
mir die geeignetste Farbe für diese Grnp1ie n. Noch ror die­
ser Gruppe wird ein dunkleres schwärzlich-grau im Farhen­
schema mit m stehen. Er soll diess die Mela11hyre mit ailen 
ihren ~fotamorp110sen in Grnnit, Syenit, Aphanit u. s. w. darstel­
len. So weit unsere Untersuchungen reichen, so kommen 
diese GelJilde nur mit und über cler Gruppe des untern Al-
1ienkaJkes vor, nicht selten auch l-oJikommen g es chic. h­
t et, desswegen stehen sie auch hier an ihrem Platze. Dar­
auf folgt der untere Alpenkalk, der eigeutliche Dolomit und 
dolomitische Kalk, helll>Iau mit o. Der eigentlkhe Dolomit, 
dieses g;elhlich-,reisse poröse Gestein kommt nur in Südti­
rol vor. In Nordtirol kann man nur einen ungeschicbteten 
und gesrhichleten dolomilischen h ui k unterscheiden. Tri n-
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k er behauptet fest, man könne und müsse llen Dolomit vom 
dolomitischen Kalk, welchen er auch oolitischen Kalk nennt, 
unterscheiden und durch eine andere Farbe auszeichnen. Es 
ist wahr, class letzterer durchaus über Dolomit liegt und 
meist sehr deutlich geschichtet ist. Vieles, was für Dolomit 
ausgegeben wurde, gehört ihm an. Ich bin aber nicht völlig 
dieser Meinung, sondem glaube ,-iehnehr, dass diese beiden 
Gesteine zu Einer Gruppe zu rechnen seien und höchstens 
durch zwei verschiedene Buchstaben angedeutet werden soll­
ten. Es wäre unendlich sclnvierig, in Norcltirol clen unge­
schichteten Kalk vom geschichteten Dolomit zu unterschei­
den und in manchen Gegenden ganz unmöglich, wie z. B. in 
Brandenberg und Achentl1al, 'vo ich vor ein paar Tagen war. 

Jeclenfalls bleibt eine solche Ausscheidung für Nordtirol 
ziemlich wil1kührlic11, selbst bei der grössten Gewissenhaf­
tigkeit. Zu dieser Gruppe gehört, was Sc h m i cl t hellen ttnll 
regencrirten Kalkstein und Sander Scaphitenkalk, an au­
dern Orten Jurakalk heisst. 

Nun folgt ein Schichtencomplex, wegen welchem ich 
mich mit Herrn v. Mo r l o t lange umsonst stritt. Ich meine 
jene Kalke und Marmore, welche Trinker bisher Ce p h a-
1 o p o denk a l k oder Marmore l'OH Trient nannte. Mo r 1 o t 
meinte immer, es sei dadurch der Cephalopodenkalk Haue r's 
verstanden und so stritten wir uns vergebens. Man kann oh­
ne Zwang 6 bis 7 durchaus nachweisbare Schichtenglieder 
dieser Gruppe anführen; vorzüg;lich auffallend sind aber nur 
drei, nämlich: der r o th e ~l arm or, der w e iss e (Ca tuJlo's 
Biancone) und der lithographische Schiefer. Diese 
Gesteine kommen in Nord- unJ Südtirol l'or und sind überaU 
gleich reich an Petrefacten. Zum Unterschiede ,·on Haue r's 
Cephalopodenkalk heissen wir denselben .Dip h y a k a Jk von 
Te1·eb1·atula dipltya, die darin so häufig vorkommt, genom­
men ( chromgelb ). Daran reiht sich die Gruppe der N o n s­
b er g er Mergel, ein der Kreide sehr analoges Gebilde , das 
nur in Mulden und auf den Höhen um densdlJen ausgegos­
sen ist. Es kommt in Norden so gut als im Süden vor, nur 
in ersteren sparsamer (Farbe hell schwefelgelb). 

Ein ganz kleines Nest von Hippuritenkalk, welches ich 
letzthin in Brandenberg noch cinmahl untersuchte, .-:etzt 

F1·eundc der Naturwissenschaften in Wien. V. 1849 Nr. 2. 10 
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mich noch immel' in Verlegenheit. Das ganze VoI"kommeu ist 
kaum so gross, dass es auf del' Karte die Fläche eines Sil­
bergroschens einnimmt und erscheint in Tirol nicht wieder. 
Es liegt zudem auf dolomWschcm Kalk. Soll ich nun dieses 
Vorkommen durch eine eigene Farbe auszeiclmen oder auf 
clrr Karte ganz ignoriren und nur im Texte besprechen? 
U11d im erstem :Fall, welche Stelle soll ich ihm im Systeme 
anweisen? 

Endlich folgt der Nummulitenkalk und Sandstein (Grün­
sandstein, Karpathensanclstein, \Vienersamlstein u. s. w.) ein 
Gebilde, das im Nord und :Süd <ler Alpen auf eine iiberra­
scheucle Art gleichartig sich zeigt, so dass Handstücke aus 
beiden Orten zum Verwechseln ähnlich sind. Ich habe eine 
hellgrüne Farbe für dieselben bestimmt. l\Iit diesem Nummu­
litenkalke u. s. w. enden die alpinischen Gesteine und die 
folgenden gehören nicht mehl' den alpinischen Bewegungen 
an. Es sind nämlich die Gruppen der 1\folasse und Braun­
kohle u. s. w., und clas DiluYium und Alluvium, welche clrei 
Gruppen durch eigene Fnrhen angeg·eben werden. Alluvium 
bleibt weiss. In Betreff 1lcr FiJHllingsvertheilung haben wir 
schiine Beobachtungen gesammelt und es liessen sich ihre 
Sll'ürnnngsgebiete sehr genau naclnreisen. Vielleicht werde 
ich auch die Ausdehnung deI"selhcn auf del' Karte angeben. 
Sid1er wir1l im Text. davon die Rede sein. 

Sie werden ans diesem ersehen, rlass ich "enigstens mit 
Eifer 111111 FJeiss die Sache behandelte nnd nach meinen ge­
ringen Kräften zum Ziele zu fiilucn suclite. Ich kann mich 
natürlich hier nicht in dns Einzelne einlassen, sondern muss 
Yoraussetzrn, 1lass Sie mir das Meiste glauben und unsrre 
lll'richte 1lamnch 11101lificircu wollen. Dr.ss ich die Schweizer 
(;eologen zu Hathe zog, werden Si1• anch entnehmen können, 
vielleid1I: habe ich diess zu sehr ,g·eth:rn, ich mache mir oft 
Sl'l'upcl desshall.i, weil mir St u 11 e r·s 'Ictnmorphosenlehre zn 
wenig· dngl'hcn will. 

nass 1lns nordde11tsche geo!ogisdic System in unsem 
Alpen keinen Stiitzp1111kt findet, ist mir schon lange klar ge­
wor!IPn uml ich habe schon bei Zeiten den gelehI"ten Phm­
dt•r 1ler Eiiwagengeologen zum Fenster hinausgeworfen. 
Ich stehe, wie Sie sehen, so zirmlich auf selbstständigen 
Füssen und balie die altl'n '.'.\:im1•n Alpr11k11lk 11. s. w. wierlct· 
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hervorgesucht. Ich fiige hier Obig;em nur noch bei, dass die 
Gypse, Rauchwacke u. s. w. im System nicht vergessen, 
sondern hier nur Kürze halbe1· iiuergangen wurden. 

Ihr Bedauern, dass ich clie Revisionsreisen nicht selbst 
machte, ist wenigstens insofern nngegrüiulet, weil ich wirk­
lich die meisten Gegenden selb.st schon einmahl dUl'chwan­
derte, aber nur nicht stets die Detailuntersuchung inspicirte, 
sondern nur die merkwürdig;em Puncte prüfte. Ich kann also 
für alles Gesagte mit eigener Ueberzeug·ung einstehen, wenn 
Sie darin eine Beruhigung finden." 

„I n n s b ruck, 14. Jänner 1849. Eben colorire ich die 
Karten da fällt mir aber noch Manches auf, was ich früher 
zu wenig bedacht habe, und ich möchte mich gerne bei Ih­
nen Raths erholen. Das letzte Jahr unserer Begehungen 
war an Erfolgen sehr reich uud wir können jetzt in Betreff 
des Alpenkalkes ein Wort mitreden, das nicht unbeachtet 
bleiben wird. 

Ich beginne mit dem rothen Sandstein, dem ersten Ge­
bilde in den Zonen der Ceutralmassen. Ob er rothes Todtlie­
gendes ist , das weiss ich nicht, sicher ist er nicht bunter 
Sandstein. Ich bleibe uei der einfachen Bezeichnung rot her 
Sandstein und Porphyrs an d s t e in. Darauf liegt Gyps, 
Rauchwacke mit Thonen. Ich zweifelte lange, ob ich Gyps 
und Rauckwacke nicht unterscheiden sollte, d. h. durch Far­
ben auf der Karte, endlich aber entschied ich für nein, weil 
sie durchaus ae,1uivalente Gesteine sind. Der Alpenkalk muss 
nothwendig in drei. Gruwen aufgelöst werden, von denen 
ich die erste Gruppe als unter e n A 1 p e n k a l k bezeichne. 
Dieser besteht 

a) aus dunklen, dichten und schiefrigen Kalken; 
b) aus gelblichgrauen, krystallinischen kurzklüftigen Kal­

ken, die oft etwas dolomitisch werden, und n i e während 
des Verwitterns sich mit einer weissen sandigen Kruste 
überziehen, ein sehr practisches Kennzeichen aller Glieder 
des untern Alpenkalkes. 

c) Oefters geht b in wahren Dolomit über und führt 
dann die Cardien des Bleibergs. 

d) Die bituminösen Kalke, Kalkschiefer und Mergel, wo­
zu die Gesteine von Seefeld gehören. 

10 * 
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e) Eine nicht mächtige Schichte ron Muschelmarmor, zu 
welcher jene 011alisiren<len rnn Larntsch am llallersalzberg 
gehört. Diese Schichte ist in Süd- nnd Nordtirol gleich ver­
breitet, stets nur einige Klaftci· mächtig und daher wegen 
Yegetatiou, die sie sehr begünstigt, wohl nicht überall sicht­
ba!'. Sie werden jedoch ans meiner llesehreil.lnng Tirols erse­
hen, class wir dieselbe an sehr Yielen Orten fänden. Durch die 
zahllosen, aber stets unkenntlichen uml sehr zerbrochene Pe­
trefacte ist sie hesonders ausgezeichnet. Ich glaubte früher 
cliese Schichten als Grenze des untern Alpenkalkes gegen den 
mittlern festhalten zn kfömcn, iiberzeugte mich aber in Judi­
carien, Lechthal und der Riss, class der Cm·1Henkalk c) und 
ilie hituminüsen Kalke üfters auch iil>e1· derselben noch liegen. 
Ich denke jedoch die Glieder a) durch Linien eine1· dunklern 
hJanen :Farbe ron den iibrigen zu unterschciclen; denn diese 
sind ii~1erall die nutrrstcn, wenn sie üherhanpt zu Tage 
tl'etrn. 

Die zweite A hthellung bildet den m i t t l er e n Alp e n­
k a 1 k, welcher alle kalkigen Sandsteine, iUergelschiefer und 
clirhten Kalke im Wechsel mit erstcrn, clann Kieselschiefer 
n. s. w. ])eg1·eift. E.;;; ist eine müchtige Formation, die sehr 
verbreitet i<.:t. Die oberste Schichte 1licser Ahtheilung gestal­
tet U au er's Cephalopodenkalk, die Halobienschiefer uncl 
1forgelkalke nebst clcn cloleritischen Sanclsteiiwn null muss 
nntiirlich l'OH den obigen auch in der Karte dnrcJi eine andere 
:<'nrhe hezcichnct werden. Erst mit clieser Abtheilung tritt der 
\lclaphyr auf und erhiilt also hier srincn Platz. 

Die dritte Abtheilnng bildet der ohere Alpenkalk, 
bestehend ans massigem Dolomit ullll aus gesr]1ichtetem rlolo­
mitischen Kalk, der nicht selten clic ausg;ezeichnetstc Oolith­
,.;trnctur besitzt. leb bin nun entschlossen, diese heiclen Ge­
.;;teine mit Einer Grundfarbe zu bezeichuen, wie mir schon Herr 
Custos Parts c h rieth, m1d den dolomitischen Kalk nur 
durch Striche der l<'arbe des unteren Al]lenkalkcs auszu­
sdiriilen. 

n;e D i p h y a k a l k e vom rothen i\fa1·mor bis zum l i t h o­
g r 11 ]l h i s c h e n St c in miisseu wieder nothwemlig ausge­
schic1len wi:nlcn. Kaum ist ein Gestei!lscomplex so abgeschlos­
sen wie llie~:i~i\ 111ul Mo r I o t 1 hnt um·eeht, we;m er diese Aus­
,-:d1ei1hmg für m111ililtl~ hült. Dit> p<•lr<•l'ii1·lenl<•crcn '.'\' on s-
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berge r ftfergel machen mir einige Scmpel. Ich weiss nicht 
recht, wohin damit. So passlose Geschöpfe sind immci· ver­
dächtig, doch ihre Stellung über den Dip h y a k a l k c n ist 
eben so unbestreitbar, als die Auflagerung des N n mm u l i­
t e n kalke s auf den<;elben. In Nordtirol will es nicht glü­
cken, diesen Mergel wieder aufzufinden, obwohl alle andern 
Glieder Siidtirols auch hier erscheinen. Ich weiss daher keine 
andere Auskunft, als sie Non s berge r l\Iergel zu taufen 
und sie in der Reihenfolge dorthin zu stellen, wo sie stehen, 
nämlich über den Diphyakalk. Hip pur i t e n k a I k haben wfr 
in Brandenberg eine kleine Ablag·erung, son-:t aber in ganz 
Tirol nicht. Er liegt dort auf dolomitischem Kalk. Ich miichte 
gerne dieses vereinzelte Vorkommen mit andern Erscheinnn­
gen in Siidtirol zusammenfassen und glaube nicht zu fehlen, 
wenn ich den Hippuritenkalk mit dem Echinitenkalk am Ka • 
lisberg bei Trient, in Valsngana bei ßorgo und andern Orten 
zu einer Gruppe rechne; denn diese Echinitenkalke liegen 
auch unter Nummulitenkalk und iiher Diphyak.alk, aher <las 
Mittelglied, die Nonsherger '.Uergel fehlen und ich kann cloch 
die petrefactenleeren Nonsberger ~fergel nicht den vcrsteine­
rungserfüllten Echinitenkalken gleichstellen'? 

Die weitem Gruppen sirnl unzweifelhaft: Nnmmnlitenkalk 
und sein ihn deckender Sandstein mit den ßohncrzen sind 
eocen. Das Häringerflötz ist mioccn und die Nagelflne, so ge­
nannt, und ähnliche Conglomerate sind pliocen. Letzteres l1e­
stritt mir lange Herr v. 3f o r l o t un1l doch sind die Nivea1nrcr­
hältnisse zwischen diesen in urul ausser clcn Alpen rlieselLH•n. 
Diese pliocenen Conglomerate nehmen an cle1· Erhebung rler A 1-
pen keinen Antheil, oder besser, illl"e Ablagerung erfolgte 
erst nach der Re\·olution. 

Diluvium, älteres Allm•ium winl exact angegeben. Ihre 
Freude werden Sie aber haben mit dem erratischen Dil1nrium, 
und wie diess herausgestellt ist . .Jede grosse Centralmasse 
hat ihr separirtes Becken und ihre scharfen Grnnzen, inner­
halb welchen sich die Blöcke finden. 

Nun zu Ihren Bemerkungen. Sie finllen die Einreihung 
des Melaphyr unter die Sedimentgesteine sehr gewagt. Ich 
versichere Sie, es geht mir auch so, aber die Natur dictirte 
und ich fol~te. E'> erscheint kein ~lelaphyt" iil de,1 Alpen 
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Tirols a 11sserha1 b der Grnppe des mittlern Alpenkalkes, 
er liegt in gleichförmigen Schichten über dem hieher gehö­
rigen Gesteine und wechselt mit Halobienschiefern. Sein 
Uebergang in doleritischen petrefactenführenden Sandstein 
ist eben so gewiss, als der Uebergang und die Wechsellage­
rung des rothen Quarzporphyr mit rothem Sandstein. Ich könnte 
Ihnen desshalb einige Dutzeml Durchschnitte nach der Natur 
gezeichnet mittheilen. Doch wie gesagt, wenn Sie es für bes­
ser halten, so will ich den Melaphyr aus dieser Stelle heraus­
nehmen uncl ihn sammt seinen Metamorphosen in Syenit und 
Granit, in l\fandelstein und Dolerit, in Diorit und Aphanit im 
Anhange zu dem abnormen Gesteine zählen. J\Ht dem Quarz­
porphyr kann ich aber nicht aus der Reihe rücken. Dieser hat 
sich nie und nirgends als Ganggestein gezeigt und behauptet 
eine so feste regelmässige Lage zwischen Thonglimmerschie­
fer oder Breccie desselben und rothem Sandstein, dass ich un­
ter einigen huJl(lcrt Beobachtungen auch nicht eine einzige 
Ausnahme finde. In Betreff cles dolomitischcn Kalkes bin ich, 
wie Sie ;;;chon aus dem Obigen ersehen, Ihrer J\Ieinung und 
Dolomit und dolomitischcr Kalk werden nicht getrennt. Die 
obere Schichte des mittleren Alpenkalkes Hau er's Cephalo-
1wdenkalk., Halobienschiefer u. s. w. habe ich nach Ihrem Wun­
sche schon vereint. Ich kann mich jedoch nicht entschliessen 
dieselben Muschelkalk zu nennen. Ueberhaupt halte ich den 
Grundsatz fest, unsere Untersuchungen allein genügen nicht 
zur Kenntniss der Alpen. Erst wenn der ganze östliche Alpen­
zug bereist sein wird, lässt sieh ein geognostisches System 
desselben entwerfen. Meine Arbeiten sollen nur als Handlan­
gerarbeit gelten. Desshalb blieb ich auch beim alten Namen 
Alpenkalk. Es scheint mir genug gethan, wenn ich nach­
weise, so ist die Lagerung in Tirol und diese recht genau 
darstelle. Es wird dann nicht schwierig sein, Vergleiche mit 
den Verhältnissen in den übrigen Alpenläutlern herzustellen. 

Hauer hält also Nonsberger Mergel und Hippuritenkalk 
fü1· äquivalent. Ganz recht, Hauer hat das am•gesprochen, 
was ich nicht wagte. Ich merke jetzt, dass ich zu ängstlich 
bin und mich oft von den Massen bewältigen lasse. Es ist 
mir augenhlicklich ganz klar geworden, dass Ha u er volles 
Recht hat, uml ich begreife nicht, dass mir rliess uicht lauge 
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schon einfiel. Das nächstliege111le sieht man oft nicht. U ml 
der Echinitenkalk. gehört anch dazu. Nun fehlt nichts melu· 
als clie Antwort über den Karpathensamlstein. Keuper? - -
Ich kann freilich hierüber nicht entscheiden, weil nur das 
kleine Stück von Jungholz aus ganz Tirol in dieses Gebilde 
fällt. Ich will Ihnen hier einen Durchschnitt schicken, de1· 
vielleicht über cliese Frage Aufklärung ertheilen kann. Sie 
sehen wie darin die mittleren Alpenkalke den obern d1uch­
brechen und Gyps und Rauchwacke unter den untern Alpen­
kalk in der Tiefe der Thalsohle sich erheben. Im Birkthal 
aber zeigt sich ein grauer Sandstein in der Thalsohle, wel­
cher mehrere Abdrücke von Faren und Calamiten liefert und 
dem Keuper gleichzustellen ist. Es lässt sich nicht ermitteln, 
wie sich dieser Sandstein zum Gyps verhalte, wohl aber liegt 
er bestimmt unter clem mittlern Alpenkalk. Es scheint mir 
daher unwahrscheinlich, dass der Jungholzer-Grünsand, wel­
cher so bestimmt den Rand der Alpen bildet, gleichartig mit 
dem Sandstein des Birkthales sei, cla er doch auf dolomiti­
schen Kalk zu folgen scheint. In der Gegellll bei Vils lrnm­
men ausserdem noch rlie Diphyakalke ''or mit der g·ewiihnli­
chen Lagerung auf dolomitischen Kalk wie in Südtirnl. Würe 
es möglich nach"?:uweisen, clar;;s diese Diphyakalko llcu Grii11-
sand unterteufeu, so wiirde ich keinen :\.ug·enblick mit 1ler 
Bestimmung des Sandsteins zögern, sondern ihn mit de111 
Hippuritenkalk u. s. w. zu einer Grnppe roi:hnen. Sande r, 
Trinker und ich wai·en an diesem fraglichen Punkt, \1·ir 
alle konnten aber nichts Bestimmtes ermitteln. 

Eine zweite l\Uttheilung von Hrn. fü. H iJ r n es betrnf ein1·11 
wohlerhaltenen Unterkiefer mit den eingeschlosseneu Zähnen 
des Elephas primigeniu.<t Blurn., welchen das kais. :mneralieu 
Kabinet kürzlich von dem Hausl.Jesitzer zu HaincloJ"f nächst 
Langenlois, V. 0. ~f. H. Herrn Anton 0 b e r n g r u b e r zum 
Geschenk erhalten hatte. 

Dieser interessante Ueberre"t eines voi'lveltHchen Bewoh­
ners unseres·· Landes war von einem Sehreihen des clurtige11 
Verwalters, Herrn 0 h n begleitet, worin derselbe bezeuget, 
dass das fragliche Fossil wirk.lieh unter de,u Weingarten des 
oben angeführten Besitzers im sogenannten Grübel bei Gele· 


